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Sand-Fags-Predigt Avſb
welche

an dem auf den 9. Jun. 1748.

allergnadigſt angeſetzten

groſſen Bewilligungs
Vand-Dage

in Gegenwart

Derer hohen Konigl. Herrn

Sommisſarien
Derer hochlobl. Herrn Nieder-Lauſ.

Vand-Glande
uber das ordentliche Evangelium am Trinitatis-Feſte

gehalten

Friedrich Wilhelm Sartorius
General-Superintendent des Marggrafthums Nieder-Lauſitz, des

Konigl. Conſiſtorii Aſſesſor, und der Creyß-Stadt
Lubben Paſtor Primarius.

Lubben, gedruckt bey Johann Michael Driemeln.





Dem

Hochgebohrnen Herrn

HERRg
Griedrich FWilhelm

des. H. Romiſchẽ Reichs Grafen

cuÊ9  u la
evon gpruyl

Herrn auf Martins-Kirchen ?c. x.
Sr. Konigl. Majeſt. in Pohlen, und Chur-JFurſtl
Durchl. zu Sachſen hochbetrauten wurklichen Ge—

heimten Rath c. c. LandesHauptmann ec.

und des Rußiſchen St. Andrea-Or
densRittern c. c.



FZmgleichen

Dem

Hochwohlgebohrnen Herrn

Dtto Gricdrich
vn Za ukhier

erefichte und Grunberg c. c.
Sr. Konigl. Majeſtat in Pohlen und ChurFurſtl. Durchl.
zij Sachſen hochbetrauten wurklichem Geheimten Kam—

imer und BergRath :c. auch OberCreyßHaupt
mann des Ertzgeburgiſchen Kreiſes ec. e,



Auch

Denen HochWurdigen, Hoch und
WohlGebohrnen, Hochund WohlEdlen, Hoch

und Wohlgelahrten auch Hochund

Wvohl--Weiſen

HERReFerren Praelaten, Grafen
und Herren

Von der Ritterſchaff ud Creyß Stadten

Samtlichen Hochlobbl. Herren

Sand-Gtanden
im Marggrafthum Nieder-Lauſitz.
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Uebergiebet

Dieſe in deROGSELBEN Gegenwart

gehaltene Sand--Fags-Hredigt
mit gehorſamſter und ſchuldigſter

Ergebenheit
und flehet dabey zu Gott

Daß der HERR alle
in dieſer heil. Rede enthaltene

und vor deſſen Angeſicht gethane
Wunſche vollig erfullen

und mit allem geiſt und leiblichem

Seegen 4

FenoserBen
,2 „Perſonen, Hauſer und Familietit

reichlich uin Chriſti ivillen
uberſchutten wolle

Friedrich Wilhelm Sartorius.



S (o) S 1Ghlugſir und liebreicher GOtt ud Vater, du haſt verſprochen,

diejenigen, ſo dich kindlich furchten, mit allem geiſt-und leib
lichem Seegen zu ſchmucken; ſo erhore auch heute unſer Ge—
beth, da wir in dieſer Morgen-Stunde vor deinen Thron
tteten, und dich um die Erfulluing deiner theuren Verheiſ—
ſungen demuthig anruffen. Wir wiſſen, daß die Furcht des
ERRrhA der Weißheit Anfang iſt, und ſind deswegen in
deine Vorhofe getreten dich um Klugheit anzuflehen. Be
reite unſere Hertzen in dieſer Stunde zur Anhorung deines
gottlichen Wortes. Schencke uns dein Licht und deine Weiß
heit von obett herab, die uns leite und fuhre; laß Anfang
und Ende wohl gelingen, ſo werden auch die Rathſchlage
dieſes LandTages ein Mittel ſeyn, daß dein Seegen ſich
uber dieſes Land und uns alle wie der Thau aus der Mor—
genrothe ausbreite.

Woir honen, wir bitten, du wirſt uns erhoren,
J Uln JEſu chriſti willen. Amen!

4

d eD deamnnd grif, welchen wir uns von GOttee ſſ a Er angenehmſte und ſchönſte Be

Alſſſ D benne machen konnen, iſt dieſer, daß er
æulu innn ein liebreicher Vater ſeh, weicher

ü
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keit, die zu unſern Vortheil gere

düns als ſeinen Kindern alles mog
liche Gute, und alle Gluckſeelig

chen kan, gerne ſchencke, und zu12

flieſſen laſſe. Die heil. Schrifft, und die Erfahrung ſchil—
dern uns ein ſolches Bild von dieſem oberſten Weſen, daß

A wir



J S Swir es uns als hochſt gutig vorſtellen ſollen. Was heiſſen
dieſe goöttliche Zeugniſſe wohl anders? GOtt erfullet al
les was da lebet mit Wohlgefallen (a) Jn ihm leben
weben und ſind wir (b) Er aiebet uns dar allerley
Gutes reichlich zu genieſſen. (c) Er ſey der
Vater, von dem alle gute und alle vollkommene Ga
ben von oben herab kommen. cd.) Was heiſfen diefe
Zeugniſſe anders, als: GOTT ſorget fur uns, und laſfet
allerley Seegen reichlich uber uns kommen.

Die Erfahrung bekrafftiget dieſe reitzende Vorſtel
lung, ſo wir uns von GOtt machen, zur Genuge. Die
Guter der Seelen, welche uns einen ſo prachtigen Vorzug
vor allen Geſchopffen dieſer Erden geben, die Guter des
Leibes, die Gaben des Gluckes ſind alle die theureſten
Merkmahle, daß der hochſte Schopffer vor ſeine Geſchopf
fe, ſo er ſelbſt gebildet hat, auf eine unermudete aber auch
hochſt liebreiche und recht vaterliche Weiſe ſorge.

Doch, es iſt dieſem allmachtigen und gutigen GOtt
nicht genug geweſen, ſelbſt unſere zeitliche Wohlfahrt zu
befordern, ſondern er hat auch in unſere Seele einen gewiſ
ſen Trieb geleget, daß wir uns felbſt, ſo viel moglich gluck—
lich machen ſollen. Dieſes eifrige Beſtreben glucklich zu ſeyn,
ſo wir von unſerm oberſten Schopffer empfangen haben,
iſt gleichſam die Hand, welche alle das Gute und alle die

Wohlthaten, ſo der Schopffer darein leget, annimt, und
nunmehro zu ihrem Nutzen anwendet, und gebrauchet.

Wir durffen uns nur ſelbn er vrſchen, ſo werden wir dieſen
Trieb, dieſe Regung gluckſer ig zu ſeyn, dieſes unermude

te
(a.) Pſ. CXILV. 16S. (vb.) Apoſt. Geſch. XVII. 28.
 cc) i. Tim. VI. I7. (cd): lcob. L. i7.



S (c) S inte Beſtreben unſere Wohlfahrt zu ſuchen, und dieſelbe auf
unwandelbahre Stutzen zu grunden, in unſern Hertzen feſt
genug eingedrucket antreffen.

Allein, was hatte uns dieſer adle und ſchone Trieb
gluckſeelig zu ſeyn, welchen der Schopffer denen Menſchen
eingepflantzet, was hatte er genutzet, wenn uns nicht die
ſer Geber alles Guten auch die Werkzeuge, damit wir
unſere Gluckſeeligkeit bewurcken konnen, geſchencket; oder
uns nicht die Mittel gelehret, und den Weg gewieſen, auf
welchem wir zu unſerer wahren Wohlfahrt gelangen ſollen.
Auch hie ſind die theuren Spuhren der gottlichen Weißheit
zu erkennen, und zu bewundern. Haben wir nicht einen
Verſtand empfangen, der das Gegenwartige uberleget, das
Kunftige erforſchet, das Gute erkennet, das Boſe prufet?
Haben wir nicht einen Willen, der alſobald geneigt iſt, der
Vorſchrifft des Verſtandes zufolgen, und dasjenige was
gut iſt, was tins gluckſeelig machet, mit einem brunſtigen
Verlangen zu ergreiffen; Hingegen das, ſo uns ſchadlich
und unſerer! Wohlfahrt hinderlich zu ſeyn ſcheinet; zu ver
abſcheuen uno zu verwerffen? Hat uns GOTT nicht die
ällerweiſeſten Mittel vorgeſchrieben, welche unſere Gluck—
ſeeligkeit befordern, unſern angebohrnen Trieb ſtillen, den
Verſtand ſatttigen, und den Willen vergnugen konnen?
Jſt die heilige Schrifft nicht voll der weiſeſten Lehren, wel
rhe uns einen recht gebahnten Weg zeigen, und uns des
gottlichen Beyſtandes nebſt Kraften aus der Hohe theuer

verſichern, wenn wir auf dieſem vorgeſchriebenen Wege
zum wahrhaften Beſitz aller zeitlichen und ewigen Gluck—
ſeeligkeit gelangen wollen?

Wie kommt es denn aber, daß die Menſchen bey
allen dieſen herrlichen Vorzugen dennoch ſo wenig erkennen,

A was



J F lo) Stwas zu ihrem wahrem Heil gereichet, und noch viel weni
ger ihre Wohlfarthz befötdern, ſondern ſich dagegen in den
Abgrund vieles Elendes und Sorgen ſtinrtzen, wenn ſie
glauben auf den hochſten Gipffel einer erwunſchten Gluck
ſeeligkeit zu ſteigen? Was war die Urſache, daß, wenn
Saul ehemahls die Konigl. Wurde auf ſeinen Sohn brin
gen wolte, und die Unſchuld Davids verfolgete, er dage
gen von dem HERRM deſto eher verworffen wurde, und
in ſein eigen Schwerdt fallon miiſte (e)  Woher kam es,
daß, da der Konig Histigs denen Geſandten von Babel
alle Schatze des Temnnels und ſeines Reichs zeigete, und da
durch ſeine Macht und Auſehen recht prachtig zu machen
fuehte, er dagegen das goltliche Urtheil enpfieng, daß alle
dieſe Schatze nebſt ſeinen Nachkonumen in die Gefangen
ſchafft nach Babel ſolten gebracht werden? (k) Und wo
durch gerieth jener verlohrne Sohn, der doch ſein paterli
ches Erbgut in Empfang genonunen, dennoch in eine.ſo
groſſe Armuth und Verachtung, daß er der Saue hüten
muſte, und ſeinen Hunger nicht einmahl nothdurfftig ſtillen

tonnte? e.)
E

Oyvellen, aus welchen ſo vieles ungluck, das die Einwoh

ner diefer Erden drucket riuſpringe. Der Menſch wah
let nicht die rechten Mittel, dadurch er ſeine Gluckſerligkeit
befordern konnte. Er bindet ſich ſelbſt die Ruthe, mit wel
cher er gezuchtiget wird, ünd inden er glaubet, auf einer
Bahn zu wandeln, die ihn zu ſeiner Wohlfahrt fuhret, ſo
gerath er in eine Wuſte, da alle Arten der Trubſaale albe
reit auf ihn warten.

 ——72, Groſ—1
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(e.) i. B. Sam. XXXI. 4.“ leſ. XXXIX. c.
l.) Luc. XV. un ib.



S G) S VGroſſer GOtt, iſt es moglich, daß die Menſchen ih
re Tage voll Ungluck und ihre Hertzen voll Sorgen machen,
da du doch ihnen ſo viel unzahliches Gutes gonneſt, und
mit einem reichen Ueberfluß deines Seegens uberſchutteſt!
Jſt es moglich, daß, da du deine vernunftige Geſcho—
pfe mit ſo viel Weißheit und Klugheit ihr beſtes zu befor
dern begabet, und einen ſo adlen Trieb nach ihrer Gluck
ſeeligkeit zu ſtreben, in ihre Seele gedrucket, dennoch dieſel
be ſo wenig verſtehen, was zu ihrer wahren Ruhe und
Frieden dienet, und noch viel weniger die beqvemen und ge—
horigen Mittel wahlen, dadurch ſie zu ihrem erſprießlichen
Heil gelangen konnten!

Ach, daß wir weiſe waren, und den Weg lernen
wolten, der uns zur Wohnung aller erwunſchten Gluckſee
ligkeit fuühret! Haben wir jemahls nothig gehabt, ſolche
Betrachtungen anzuſtellen, ſo iſt es an dieſem LandTage,
da wir unſere unverbruchliche Treue und Gehorſam gegen
Unſern aller durchlauchtigſten Geſalbten an den Tag
kegen, und zugleich vor die Wohlfarth dieſes Landes gehoö
rige Sorge tragen ſollen. Wir muſten von unſerer Klug—
heit gar zu ſehr uberzeuget ſeyn, wenn wir glaubten, die
weiſeſten Rathſchlage ohne dem gottlichen Beyſtand faſſen
zu konnen. Der HERR iſt es allein, der uns erleuchtete
Augen geben kan; und vor demſelben wollen wir niederfal
len, den wollen wir bitten, uns in diefer Stunde zu leh
ren, welche die wahren Mittele ſind, dadurch es einem
gantzen Lande glucklich gehen konne.

Erhore uns, mein GOtt, wir wollen unſere Knie
vor dir beugen mit dem vollkommenſten Gebethe unſeres
Erſoſers; Wir wollen auch unſern Mund ofnen und an—
dachtig ſingen: Es woll uns GOtt genadig ſeyn, tc.

Az Evan



Evangelium. Joh. 3. v. J. diß 15.

S war ein Menſch unter den Phariſaern,

ter den Juden, der kam JESU bey der

ov mit Nahmen Nicodemus, ein Oberſter un

Nacht, und ſprach zu ihm: Meiſter, wir wiſſen,

daß du biſt ein Lehrer von GOtt kom̃en; denn nie
mand kan die Zeichen thun, die du thuſt, es ſeh deñ
EOtt mit ihm. JeEſus antwortete und ſprach zu
ihm: Warlich, warlich, ich ſage dir: Es ſey denn,
daß iemand von neuen gebohren werde, kan er das
Reich GOttes nicht ſehen. Nicodemus ſpricht zu
ihm: Wie kan ein Menſch gebohren werden, wenn
er alt iſt? Kan er auch wieder in ſeiner Mutter Leib
gehen, und gebohren werden? JEſus antwortete:
Warlich, warlich, ich ſage dir, Es ſey denn, daß
iemand gebohren werde aus dem Waſſer und Geiſt,
ſo kan er nicht in das Reich GOttes kommen. Was
vom Fleiſch· gebohren wird, das iſt Fleiſch, und
was vom Geiſte gebohren wird, das iſt Geiſt. Laß
dichs nicht wundern, daß ich dir geſagt habe: Jhr
muſſet von neuem gebohren werden. Der Wind
blaret, wo er will, und du horeſt ſein Sauſen wohl,
aber du weiſt nicht, von wannen er kommt, und wo
hin er fahret: Alſo iſt ein ieglicher, der aus dem
Geiſt gebohren iſt. Nicodemus antwortet, und ſprach

zu



S (o) F vnzu ihm;: Wie mag ſolches zu gehen? JEſus antwor
tet, und ſpricht zu ihm: Biſt du ein Meiſter in Jſra
el, und weiſt das nicht? Warlich, warlich, ich ſa—
ge dir: Wir reden, das wir wiſſen, und zeugen, das
wir geſehen haben, und ihr nehmet unſer Zeugniß
nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch von ir—
diſchen Dingen ſage, wie wurdet ihr denn glauben,
wenn ich euch von himmliſchen Dingen ſagen wur
de? und niemand fahret gen Himmel, denn der vom
Himmel hernieder kommen iſt, nemlich des Men—
ſchen Sohn, der im Himmeliſt. Und wie Moſes
in der Wuſten eine Schlange erhohet hat, alſo muß
des Menſchen Sohn erhohet werden, auf daß alle,
die an ihnglauben, nicht verlohren werden, ſondern
das ewige Leben haben.

„DJejenigen, welche GOtt nach ſeiner weiſen Vorſe
„hung uber andere zu herrſchen erhoben hat, ſindJ Wohlfahrtallezeit bemuhet geweſen, ſolche Grundſatze zu er

der mochte befordert werden. Man hat aber leider bemer
cket, daß Jhnen oft die gehorigen Krafte, eine ſo wigtige
und weitlauftige Sache zu uberlegen gefehlet, oder, daß ſie
auch in ſo betrubten Zeiten der Finſterniß gelebet, wodurch
Jhnen das Vermogen und die wahren Mittel Jhr Land
glucklich zu machen geraubet worden. Soollten dieſe Zei—
ten, in welchen Kunſte und Wiſſenſchaften biß auf eine ſo
hohe Stuffe der Vollkommenheit gebracht worden, dieſe

Zei



n

vni S cchZeiten, in welchen die Reguin ein Land zu beherſchen, dit
Grundſatze zu kriegen, und die Vorſchriften das Recht zu
ſprechen mit ſo vieler Klugheit erfunden worden; Sollen
dieſe Zeiten nicht Mittel genug uns lehren, die Gluckſeelig
keit vieler Lander und Provintzien in ſteteim Flor zit erhalten?

Sie konnten es uns wohl lehren, Sie lehren es uns
auch, wenn wir nur ihre Lehren annehmen wollen; Alle
menſchliche Klugheit hat gewiſſe Grundſatze, die man nie
mahls verlaſſen muß. Auch die Weißheit ein Land gluck-
lich zu regieren, hat gewiſſe Reguln, die als ewige und
unwandelbahre Saulen der Wohlfarth eines Landes muſ
ſen betrachtet werden. Und weiche find dieſelbe?

Meine andachtige Zuhorer! Wir haben uns
vorgefetzet, in dieſer Stunde einige Mittel anzufuhren, oh
ne welchen ein Land niemahls warhaftig glucklich ſeyn wird.
Wir wiſſen wohl, daß die Reguln des Staats, nicht auf
die Kantzel gehoren, und wir werden nicht die Berwegen
heit haben die Geheimniſſe groſſer Furſten aufzudecken,
oder zu erforſchen; aber wir glauben doch, daß die Religi
on der Chriſten das meiſte zur Wohlfarth eines Landes bey
tragen muſſe. Wir glauben, daß wir wohl befugt waren,
die gottloſen Grundfſattze eines boßhaften Machiavels,
dieſes Schandftecks der Menſchen, mit dem Lichte der Of
fenbahrung zu beleuchten. Wenn die Welt nach den ab
ſcheulichen Reguln dieſes verwerflichen Florentiners ſolte ge
richtet und regieret werden, ſo wurde doch auch der Glau
be der Chriſten ſich mit Recht bemuhen, dieſe heilloſen
Rathſchlage in ihrer wahren Thorheit und Schandligkrit
darzuſtellen. Allein, Gottlob, daß wir in einem Lande
leben, da Religion und Gerechtigkeit zugleich auf dem
Throne ſitzen. Meine



J gan.

S lc) t— JMeine Abſicht iſt nur dieſe, zu zeigen, daß die wei
ſeſte Staats Klugheit auf die heil. Schrift ſich grunden, und
alle Bemuhungen, die Wohlfarth eines Landes zu befor
dern, nach den Reguln unſers theureſten Erloſers einge
richtet ſeyn muſſen.

Wir wollen Anlaß zu dieſen Betrachtungen aus un
ſerm heutigen Evangelio nehmen; und, obgleich daſſelbe

ſich weder zu der heutigen Gelegenheit, noch zu unſerm Vor
haben zu ſchicken ſcheinet, ſo werden wir doch bald in dem
Bezeigen Nicodemi, bald in dem Unterricht unſeres JE
ſit, die untruglichen Vorſchrifften finden, welche einem je—
den, der an der Gluckſeeligkeit eines Landes mit arbeitet,
nothwendig obliegen. Laſſet uns erwagen;

Die Grundſatze dererjenigen,
welche ein Land glucklich
machen wollen.

Der erſte Grundſatz heiſſet: Verbinde mit deiner welt

lichen Klugheit die Lehren der Religion.
Der andere Grundſatz: Traue nicht deinem eigenen

Witz, ſondern folge dem Rath der Klugen.

Der Dritte: Bey allen Schickſaalen, ſo ein Land
bbetreffen, verlaß dich auf die Liebe und Weiß

heit deines GOTTES.

B 2eAxK,



X. E (e)ERR, ſtarcke uns auch in dieſer Stunde, und wurcke durch
die Brafft deines heiligen Geiſtes in allen unſern Her
tzen Glaube, Andacht und Ueberzeugung. Amen!

Abhandlung.
Sgr durffen nicht Konige und Furſten ſeyn; wir durf
S9 fen nicht viele und groſſe Lander beherſchen, wenn

wir dieſe Grundſatze beobachten wollen. Alle Wurden,
alle Aemter, alle Pflichten, welche auch diejenigen, ſo in
niedrigen Hutten wohnen, auf ſich haben, erfordern dieſe
Vorſchriften, welche wir itzo zu betrachten uns vorgeſetzet.
Auch der geringſte im Lande kan zur Gluckſeeligkeit eines
Landes viel beytragen; wie vielmehr diejenigen, welche als
die Oberſten im Volke denen Niedrigen befehlen, oder,
welche man als diejenige Stutze betrachtet, auf deren Weiß
heit und Treue ſich die Wohlfahrt eines gantzen Landes
iehnet. Wir ſind alle. als ſolche Perſonen anzuſehen,
die durch die Wuſte dieſer Welt nach der Ewigkeit zu wan
deln, und, obſchon der eine vor und der andere nachgehet,
der eine befiehlet und der andere gehorchet, dennoch bey ſo
vielen Schwierigkeiten. und Hinderniſſen, die uns als
Reiſenden äuf dieſem Wege aufſtoſſen, der Obere dem Un
tern die Hand biethen und ihm helffen muß, damit er
nicht zurucke bleibe.Sollen wir nun alle ein jeder nach ſeiner Wurde

und Stand, welche er bekleidet, das Seinige zur Wohlfarth
ſeines Landes, in welchem er wohnet, beytragen, ſo laſſet
uns ſehen, welche die Grundſatze und Vorſchriften ſind,
darnach unſere Bemuhungen muſſen geordnet werden.

Der
52 E
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XS l(co) t
FDou r oDtoœilhrie.

Der erſte Grundſatz iſt: Verbinde mit deiner weltli

chen Klugheit die Lehren der Religion.
Ehe wir den Beweiß von dieſer Vorſchrift geben,

ſo wollen wir dieſes mit einem Exempel zu erlautern ſuchen,
um dadurch deſto eher eure Hertzen zur Ueberzeugung vor
zubereiten. Wir laſſen uns insgemein durch Beyſpiele
mehr, als durch eine Menge Reguln, die mit der großten
Scharffe der Vernunfft abgefaſſet ſind, gewinnen. Der
Geringere ſchlieſſet vielmehr alſo: Geziemet dieſe That ei
nem, der in groſſem Anſehen ſtehet, ſo werde ich einen her
lichen Ruhm erwerben, wenn ich in ſeine Fußtapffen trete;
man wird mich allenthalben loben, wenn ich demjenigen
folge, deſſen ruhinwurdiges Unternehmen alle Welt prei
ſet und erhebet.Das Beyſpiel Nicodemi wird uns hierzu dienen.
Man muß ſich nicht  denſelben als einen ſchlechten, armen,

verachteten und einfaltigen Juden vorſtellen. Er hatte ſol
che auſerliche und innerliche Vorzuge an ſich, die, wenn
mau ſie nach der Verfaſſung unſerer Zeiten beurtheülen wol
te, ihm der groſten Wurden und EhrenStellen konten
theilhaftig gemachet haben. Die Geburth hatte ihn als
einen Juden auf die Welt gebracht. Man weiß, was die
ſes Volk ſich darauf einbildete, daß es bey dem Anfang ſei
nes Lebens alſobald das Recht erhielte, ſich zu dem Erb
theil des HERRM, das er vor allen andern Einwohnern
des Erdbodg ſich erwahlet hatte, zu rechnen: und alſo
glaubte Nicooemus auch durch dieſen Umſtand ſeines Le
vbens, dazu er doch nichts beygetragen, eine vorzugliche

B 2 Per



Xu —S c() SPerſon vorzuſtellen. Doch er hatte mehrere Guter, die
ihm unter ſeinen. Brudern ein groſſes Anſehen ſchenkten.
Er war reich. Man erſiehet dieſes aus dem koſtbahren
Aufwand „oo er nur allein bey dem Begrabniß unſeres Hey
landes machte. Er war ein heiliger, und wurd wegen
der Sekte, welche ſich einer beſondern Gottesfurcht und
Bekanntſchafft mit GOtt ruhmete, von allem Volt faſt
angebethet. Er hielte ſich zu denen ſtrengen Lehren der
Phariſaer, und man weiß, was dieſelbe vor Gewalt nur
durch ihr auſerliches Anſehen und ehrwurdige Kleidting
uber die Gemuther anderer Juden hatten. Er war uber
dem ein Mitglied des:hohen Raths zu Jeruſalem,
oder, ein Oberſter unter den Juden. Man hatte kei
ne hohere EhrenStellen, zu welchen ihn ſeine gute Eigen
ſchaften, Klugheit und Gottesfurcht mochten erhoben ha
ben. Er war auch ein Lehrer des Geſetzes. JESUS
nennet ihn einen Meiſter in Jſrael. Nichts fehlete alſo
demſelben an allen denenjenigen Guthern, wodurch jemand
ſich groſſer Vorzuge, die nur einen Menſchen vor andern
ſchmucken, ruhmen kan.

Sein Geiſt war eben ſo adel und herrlich als ſeine
auſerlichen Umſtande. Er wwvar nicht allein ein Lehrer des
Volts, ſondern er war auth begierig mehr zu lernen, und
die Weißheit aus denen rechten Ovellen zu ſchopffen. Er
kam zu JESU, auch bey der Nacht, aus Furcht vor ſeine
rachgierige Mitbruder. Er frug, er bath, er zeigete ein
Verlangen unterrichtet zu ſeyn. Er glaubte nicht, daß er
alle Wiſſenſchafften beſaſſe, ſondern er erkannte wohl die
Schwache und das Unvermogen ſeines Valandes, der
noch vieles aus dem Unterricht JEſu lernen konnte: und

er



S S xXmer hielte es vor keine Schande bey denen EhrenStellen, ſo
er unter ſeinenm Volk bekleidete, den Schatz ſeiner Gelehr
ſamkeit durch die Lehren dieſes himmliſchen Propheten, der

von GOTT fommen war, zu vergroſſern. Nicodemus
liebte auch als ein Mitglied des groſſen Raths die Gerech
tigkeit. Wolte dieſer anſehnliche Richterſtuhl ehemahls
JEſum greiffen und todten laſſen, ehe ſie noch den wahren
Jnhalt ſeiner Lehren wuſten, ſo hatte er das Hertz offent
lich aufzutreten und ſie durch dieſe Frage zu beſchamen:
Richtet unſer Geſetz auch einen Menſchen, ehe man ihn
verhoret, und erkennet was er thut. (a) Und wie groß
muthig war dieſer vornehme Jude, da er den Leichnam
JEſu, welchen ſeine Mitbruder als einen Verfluchten und
Miſſethater getodtet hatten, dennoch alles Verdruſſes von

ſeinen Mitbrudern ohngeachtet zu ſeiner Ruthe brachte? (b.)
Sehet hier den Entwurff von dieſem Nicodemo, und

das Urtheil, ſo wir von ihm fallen muſſen. Und was thut
derſelbe? Er kommt zu JESU. Er ſuchet ſeine Freund
ſchafft und Unterricht. Er erkennet ihn, ob er gleich ein
Meiſter in Jſrael war, dennoch vor ſeinen Meiſter. Wie,
ein ſo groſſer und vornehmer Mann? Ein Mann, den die
Geburth, den ein hohes Anſehen, da er eine obrigkeitliche
Perſon war, vor vielen erhoben; ein Mann, der ſeiner
Sekte wegen in der Achtung eines ſehr frommen heiligen
ſtund; ein Mann, der, als ein Lehrer, Wiſſenſchafften
und Gelehrſamkeit beſaß, ein Mann der Lehrbegierig war,
und in der Erkenntniß noch weiter gehen wolte; der die
Gerechtigkeit in einem ſo hohen Grad liebte, daß er auch
die Vorurtheile, und den mit Annehmung der Phariſai
ſchen Sekte ihm eingepflantzten Haß gantzlich verabſcheuete,

Bz ja,(a.) Ioh. VII. ri. (b.) Ioh. XLX. 39.



Xalil  (o)ja, der ſeine Großmuth auch nach dem Tode JEſu erwieß;
Wie, dieſer ſo adle und groſſe Mann kommt doch zu JEſu,
und verlaugnet ſeine Klugheit, damit er durch die Klugheit
unſeres Erloſers moge unterrichtet werden?

Warhaftig, Meine Theureſten Zuhorer, dieſes
iſt ein Bild, dem wir gleich werden ſollen. Wurden wir
die Vorurtheile, welche uns das Vertrauen zu unſerer
eigenen Klugheit gar zu ſehr einfloſſen, ablegen, und da
gegen allezeit die Lehren, welche uns JEſus und ſeine Apo
ſtel geprediget, vor Augen haben, ſo wurden wir den vor
nehmiſten Grundſatz, die weltliche Klugheit mit der Religi
on beſtandig zu verbinden, mit dem groſten Nutzen beo
bachten.

JEſus giebet alſo auch dieſem ſo anſehnlichen Ju
den eine ſehr liebreiche Antwort. Jch ſage dir, ſpricht er,
es ſey denn, daß jemand von neuen gebohren werde,
ſonſt kan er das Reich GOttes nicht ſehen. Der
Heyland lehret ihn, welches die Ordnung des Heils ſey, oh
ne ihm einen Verweiß zu geben, daß er dieſen Weg zum
Himinel weder wiſſe, noch bevbachtet habe. Dieſer Glimpf
unſeres Erloſers zeiget, wie werth er ſelbſt die Tugend,
Frommigkeit und Redligkeit dieſes Mannes gehalten, und

wie er ſich alsdenn auch alle Muhe gegeben dieſen Lehrbe
gierigen Schuler aufs deutlichſte von der Seeligkeit der
Menſchen zu vunterrichten.

Wer ſolte nicht die Tugenden eines frommen und
ehrlichen Mannes, der noch dazu durch Geburth, Wut

den und Reichthumer erhoben iſt, groß ſchatzen? Wie ſchatz
bahr aber ſind die Tugenden desjenigen, der mit allen die
ſen naturlichen Vorzugen noch ein wahres Chriſtenthum,

und



S (o) S Xvund eine ungeſchminkte Neigung und Liebe zur Religion
verbindet. Man hat langſt bewieſen, daß die Lehren un
ſeres Glaubens niemahls der Ordnung, durch welche die
Welt regieret und unterhalten wird, wiederſpreche. Die
Religion ſtreitet niemahls mit denen burgerlichen Berfaſ
ſungen. Sie beveſtiget vielmehr dieſelbe, und knupffet ein ſo
ſchones und unzertrenliches Band zwiſchen alle Regierungs
Formen, daß die Religion niemahls ohne denen Ordnun
gen der Welt, noch dieſe ohne jener beſtehen konnen.

Wer wolte ein Furſt feyn und regieren, wenn die
Religion nicht denen Unterthanen aufs nachdruklichſte an
befohle, ihrem Herrn, den die Vorſehung GOttes auf den
Thron erhoben, unterthanig zu ſeyn, und zu gehorchen?
Wer wolte Geſetze geben, wer wolte das Recht denen belei—
digten ſprechen, ja, wer wolte ſich wohl unterſtehen vor
der Spitze eines gantzen KriegesHeeres, und mitten un
ter denen morderiſchen Waffen bloß zu ſtehen und zu befeh
len, wenn die Religion nicht denen Unterthanen und denen
Soldaten gelehret hatte, daß ſie mit unverbruchlicher Treue
allen Befehlen nachkommen, und ihr Leben ſelbſt vor ih
ren Furſten und vor die Wohlfarth ihres Landes in die
Schantze ſchlagen ſolten?Die Klugſten der Welt halten niemahls die Religi

on verachtlich. Sie ſpotten niemahls weder ihres Glau
bens noch ihrer Lehrer. Sie wiſſen vielmehr; daß die Re
ligion diejenige Stutze ſey, auf welcher die groſten Wur
den, und alle Macht der Weltlichen ſich grunde. Ja der
Werth dieſer Religion erhellet daraus noch deſto klarer, weil
ſie dem, Furſten ſo wohl als denen Unterthanen, dem Rich
ter ſo wohl als denen Partheyen, denen Oberen ſo wohl
gls denen Unteren ihre Pflichten vorſchreibet. Wir fin

den



Xvl E cc) Fden in der heil. Schrift Geſetze vor die Konige, Vorſchrif—
ten vor die Richterſtulle, Befehle vor die Kriegs-Helden,
Ermahnungen vor den geiſtlichen Stand, Lehren vor Kun
ſte und Wiſſenſchaften, Reguln und Drohungen vor alle
Unterthanen. Die Religion fordert von denen Oberſten
des Volkes, daß ſie redliche Leute ſeyn ſollen, die GOTT
furchten, warhaftig, und dem Geitze feind ſind. (c) Sie
fordert von denen Richtern, nicht Geſchenke zu nehmen,
und das Recht zu beugen. (d) Sie erlaubet, das Leben
vor ſeine Bruder zu laſſen. (e) Sie ſcharffet denen Unter
thanen ein, zu geben Schoß, dem Schoß gebuhret, Zoll, dem
Zoll gebuhret, Furcht, dem Furcht gebuhzret, Ehre, dem
Ehre gebuhret. EE) Sie verbindet weltliche Regierung mit
der Frommigkeit: Furchtet GOtt, ehret den Konig. (8)

Was iſt ruhmlicher, als, wenn man uns das Lob
giebet, daß wir zwar Wurden und Ehrenſtellen beſitzen,
aber auch GOtt und ſeine Gebothe ehren? Was iſt ruhm
licher, als wenn es heiſſet, der iſt ein großmuthiger, ein
gerechter, ein freygebiger, aber auch ein gottesfurchtiger
Manun. Wie weiſe regieren diejenigen. die alle ihre An
ſchlage allezeit nach der Vorſchrift der Offenbahrung  prů
fen, und wie unklug unduntuchtig wird der zu ſeinem Am
te ſeyn, wie wenig wird der ein Land glucklich machen, in
deſſen Seele weder Furcht vor GOtt, noch Religion woh
net? Vergeſſet nicht den erſten GrundSatz: Verbinde
mit deiner weltlichen Klugheit auch die Lehren der Religion.

Der
cc.) 2. B. Moſ. XVIII, 21. (d.) Spruchw. RXVII, 23

(e.) 1. loh. III. aß. (f.) Rom. XIII. 7. (E.) 1. Petr. I J.
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Die andere Vorſchrift, welche diejenigen, ſo ein Land
glucklich machen wollen, vor Augen haben muſſen, heiſſet
alſo: Traue nicht deinem eigenen Witz, ſondern folge
dem Rath der Klugen. Wie nothig iſt dieſe Lehre vor
uns Menſchen, die wir durch die alzugroſſe Selbſt-Liebe
leicht zu einem blinden Vertrauen auf unſere Klugheit und
eigene Krafte verleitet werden! Der Menſch erkennet ſel
ten ſeine Ohnmacht, und glaubet insgemein, daß mit
denen Tituln, ſo wir erben, mit denen Wurden, ſo wir
tragen, mit denen Kleidern, ſo uns bedecken, und mit der
Pracht, ſo uns umgiebet, wir auch Weißheit, Geſchick
lichkeit und ein Vermogen alles zu unternehmen erlanget
haben. Nicodemuis konnte ſelbſt bey der Beſcheidenheit und

Dennuth, ſo er beſaß, dennoch dieſes Vorurtheil ſeiner Wiſ
ſenſchaft und eben nicht maßigen Gelehrſamkeit nicht ſo bald
ablegen. Die Lehre von der neuen Geburth, ſo der Hey—
land ihm vortrug, ſchiene ſeiner Vernunft wiederſprechend
zu ſeyn. Er hielte ſich daher vor berechtiget, dem. Heyland
die Ungereimtheit dieſer Lehre zu zeigen. Wie kanein
Menſch gebohren werden, ſpricht er, wenneraltiſt;
kan er auch wiederum in ſeiner Mutter-Leib gehen,
und gebohren werden? Nicodemus begrief entweder
dieſe Worte wurklich nicht, oder er ſtellete ſich unwiſſend.
Das erſtere eiget das Unvermogen des menſchlichen Ver

ſtandes in geiſtlichen Dingen; das andere aber iſt ein Be
weiß von dem Fehler, den die meiſten, wo nicht alle Men

C ſchen



xvm S (0) Fſchen an ſich haben, ſelten von ihren Vorurtheilen und der
angebohrnen Eigenliebe abzugehen. Benpydes decket die
menſchliche Ohnmacht gantz deutlich auf, und lehret uns,
wie die Menſchen ſich auf ihre Klugheit und Witz gar zu
ſehr verlaſſen. JESUS wiederholet dieſe Lehre: Es ſey
denn, daß jemand gebohren werde aus dem Waſſer
und Geiſt, ſo kan er nicht in das Reich GOttes
kommen. Er zeiget ihm die Urſache, warum er bey aller
ſeiner weltlichen Klugheit dieſe Lehre dennoch nicht faſſen
tonne: Was vom Fleiſch gebohren wird, das iſt
Fleiſch; und was vom Geiſt gebohren wird, das
iſt Geiſt. Und giebet ihm dieſe glimpfliche Warnung,
daß er ſelbſt noch nicht wiedergebohren ſey. Ja der Heyland
ſetzet hinzu, daß der Menſch ſchon in naturlichen Dingen
nicht alles faſſen, begreiffen, und die Urſachen erforſchen
konne, wie vielmehr im geiſtlichen. Der Wind blaſet,
wo er will, und du horeſt ſein Sauſen wohl; aber
du weiſt nicht von wannen er kommt, und wohin er
fahret. Der Nachdruck der Worte iſt dieſer: wie kanſt
du ſo viel Vertrauen auf die Starke deines Verſtandes ſe
tzen? wie kanſt du glauben, daß dein Witz und deine na
turliche Klugheit alles faſſen muſſe, da du als ein Meiſter
und groſſer Gelehrter in Jſrael nicht einmahl auf die Frage

deiner Schuler wurdeſt antworten konnen: Woher der
Wind komme, aus welchen Urſachen er entſtehe, und in
was vor Abgrunde er ſich wiederum verberge. Wie viel

haſt du noch ubrig bey deinem groſſen Schatz der Gelehr
Jamkeit dennoch zu lernen? Siehe hier die engen Schran
ken deiner Weißheit. Siehe hier deine Ohnmacht: da du

auch



F c(o) S Xſxauch die Lehren, ſo ich dir vortrage, nicht begreiffen kanſt.
Lege ab die Einbildung, daß dein Verſtand alles beurthei
len konne. Glaube mir, der ich weit kluger und weiſer bin,
als du. Denn wir reden, das wir wiſſen, und zeu—
gen, das wir geſehen haben. Aber du und deine Mit—
bruder meſſen alle Lehren nach dem Maaß-Stabe ihres
kleinen Verſtandes. Jhr nehmet unſer Zeugniß nicht
an. Und wie thoricht iſt dieſes! Wie entdecket ihr da
durch ſelbſt eure Unwiſſenheit, Schwachheit und Hartna
ckigkeit!

Was lehren uns dieſe Worte JEſu? Sie enthal
ten, wo ich nicht irre, auch dieſe Lehre in ſich: Traue
nicht deinem eigenen Witz, ſondern folge dem Rath
der Klugen. So gegrundet dieſe Vorſchrift iſt, ſo viel
Weißheit lieget darinn vor diejenigen, welche an. der Gluck
ſeeligkeit eines Landes zu arbeiten Gelegenheit haben.

Der Menſch iſt unvermogend alle Mittel zu uberdenken,
ſo die Wohlfarth einer Provintz befordern, oder die ver
ſchiedene Arten des Unglucks, der Unruhe, der Verwir—
rung zu vertzuten, welche ein Land treffen konnen. Ein
Menſch uberſtehet ohninoglich alles. Die Oerter, denen er
vorſtehet, ſind zu weitlauftig, der Sachen, ſo da muſ—
ſen beſorget werden, zu viel, der Betrug und die Boßheit
der Menſchen zu groß, als, daß man den Schein, unter
welchem ſie ſich verbergen, allezoit auf decken könnte. Man
ſiehet dieſes ſchon in kleinen Aemtern, die nicht mit ſo vie
lem Anſehen, als die höchſten Wurden dieſer Welt pran
gen, wie viel Schweiß, Vorſorge, und Klugheit erfor
dert werde, denen Pflichten, ſo uns aufgeleget ſtnd, ein
Genuge zu leiſten. Und wir erkennen oft nicht eher die
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xx E FZaſt, ſo uns aufgeleget iſt, und welche von auſſen in ſo ſcho
nen Zierathen, die unſer Auge reitzeten, eingehullet war,
als biß wir dieſelbe tragen, und die Schwere und Unbe—
quemligkeit derſelben empfinden. Wie angenehm iſt es
uns, wenn ſich ein Helffer einſtellet, der uns dieſe Laſt er—
leichtert, und einem Theil dieſer Burde ſeine Schultern lei
het! Aber beweiſet dieſes nicht zugleich, daß unfer Witz,
unſere Klugheit allein nicht zureichend ſey alles zu bewerk
ſtelligen, was unſere Pftichten erfordern, und ein Land
glucklich machen kan, fondern daß wir Helffer, Rathge
ber, und Mitarbeiter gebrauchen.

Daher haben alle Arten, wodurch die Welt regleret
wird, ſolche Verfaſſungen eingefuhret, da auch der groſte
Furſt des Landes andere Menſchen gebrauchet, die mit
klugen Rathſchlaggen, und mit Ausrichtung ſeiner Befehle
ihm beſtandig zur Seite ſtehen.

Wie glucklich iſt ein Land, darinn die Weiſeſten im
Volk zufammen treten, und ihre Vorſchlage zum Beſten

des Landes abfaſſen. Jn einem ſolchen Lande, wo Klug
heit, Treue und Wachſamfkeit die weiſeſten Anſchlage faſſen,
und ausfuhren, muß auch der Geringſte, ja ſelbſt derjeni
ge, der ein fremdes Feld vor Lohn bauet, die Fruchte ſpuh
ren. Wie nothig iſt es, daß man den Rath der Klugen,
welche die Erfahrung in die Schule gefuhret hat, anhoret,
und demſelben ohne Eigenſinn folget, und was konnen wir
mehr zum Beweiß dieſes unſeres Grundſatzes anfuhren,
als, daß JEſus ſelbſt denſelben einem vornehmen Lehrer
der Juden, dem Nicodemo vorgetragen, und daß die War
heit dieſes Satzes durch den Beyfall derer!, ſo die Welt ken
nen, vollkommen erhartet werde—

—à2a0



R (0) E xxlDer III. Theil.
Wenn man aber auch mit noch ſo vieler Weißheit begabet
iſt, wenn man auch dem Rath der Klugen folget, wenn
auch alle Geſetze und Verordnungen das wahre Beſte eines
Landes befordern, ja, wenn man auch auf den Schutz ſei
ner Wohnungen und Grentzen bedacht iſt, und nummehro
glaubet in Ruhe und Frieden ſeinem GOtt zu dienen, und
den Seegen des HERRM allenthalben auf ſich und ſeine
Nachkommen ausgebreitet zu ſehen: ſo lehren uns gleich—
wohl die Geſchichte der Zeiten, daß ſolche Umſtande ſich
erauget, in welchen alle menſchliche Klugheit vergeblich ge
weſen, und da auch die groſſeſte Weißheit der Menſchen hat
ſtille ſtehen, und in Gelaſſenheit den Lauf desjenigen Unge
witters, ſo uber dem Haupte geſchwebet, abwarten. Dieſe
ſind die Zeiten, welche die Vorſehung GOttes ſich allein
vorbehalten hat. Sie laſſet die Menſchen zuweilen auf dem
SchauPlatze dieſer Welt ſpielen, Sie fiehet zu hinter dem
Vorhang, biß es ihr gefallig iſt dieſes Spiel zu vernichten,
und die Klugheit der Welt zur Thorheit zu machen. Wi
ſchicket man ſich zu dieſen auſſerordentlichen Vorfallen an?
Welche ſind die Grunde, womit wir unſern Geiſt ſtandhaft
genug machen konnen? Die Klugen des Volkes faſſen ſich
auch gegen dieſe Jeiten, damnt die Wohlfarth des Landes
nicht gantz und gar zu Grunde gehe. Welche iſt ihre Vor
ſchrift? Sie heiſſet alior Bey allen Schickfaalen, ſo
ein Land betreffen, verlaß dich auf die Liebe und
Weißheit deines GOttes.

So vortreflich dieſer Grundfatz iſt, und ſo vielen
Troſt derſelbe in ſich faſſet, ſo konnen wir doch gleichwohl in

C 3 B ec

J



Xu —E (c)Betrachtung deſſelben uns nicht lange verweilen, ſondern
T

wollen den eintzigen Beweiß nur anfuhren, welchen uns
JEſus ſelbſt in unſerm heutigen Evangelio von der Liebe
und Weißheit GOttes giebet, dadurch wir zu einem deſto
groneren Vertrauen ſollen erwecket werden.

Unſer Erloſer, da er dem Nicodemo die Ordnung
des Heils lehret, zeiget ihm die Liebe GOttes, die ſich aller
Menſchen von Ewigkeit in ihrem groſſen Elende erbarmet.
Er unterrichtet ihn von dem gantzen MitlerAmte des Meſ
ſiä. Er zeiget ihm, wie dieſer allgemeine Heyland der
Welt vom Himmel hernieder kommen, und ſich ernie—

drigen muſte; wenn er aber das Werk der Erloſung vol
lendet, wiederum gen Himmel fahren, und zur rechten
GOttes ſich ſetzen wurde. Ja, damit dieſer Judiſche Leh
rer nicht meinen mochte, als wenn dieſes ein neu gefaſter
Rathſchluß GOttes ware, welchen ihm dieſer himmliſche
Prophet verkundigte, ſondern, daß GOTT ſich der Men
ſchen durch die Erloſung JEſur zu erbarmen von Ewigkeit
beſchloſſen hatte, ſo fuhret er ihn auf die Zeiten Moſes zu
rucke, und belehret ihn, daß auch die in der Wuſten auf
gerichtete Schlange ſchon dei Erlofer der Weit ini Vorbilde
bedeutet und allen denenjenigen, die im Glauben ihn an—
ſchauen und ergreiffen wurden, das ewige Leben verheiſ—
ſen habe.

Solte man nicht bey Betrachtung dieſes unergrund
lichen Erbarmens GOttes ausruffen: welch eine Liebe hat

uns der Vater erzeiget, (a) daß er uns erwahlet hat, ehe
der Welt Grund geleget war, (b.) und uns geliebet hat, und
geſandt ſeinen Sohn zur Berſohnung fur unſere Sunde. (c.)
Vllches iſt aber der Schluß, den wir aus dieſem Zeugniß

der

ſa.) 1. Ioh. III. 1. (b) Epheſ. J.a. (Cc.) i. Ioh. IV.



e F (o) F Xxuder ewigen Liebe GOttes ziehen ſollen? Paulis machet
ihn: GOtt hat ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet,
ſondern ihn für uns alle dahin gegeben, Wie, ſolte er uns
mit ihm nicht alles ſchencken? (ck) Ach, ſchoner Troſt! GOtt
hat mieh von Ewigkeit gelicbet;er hat das allertheuerſte, ſei
nen geliebteſten Sohn ſelbſt vor mir in den Todt gegeben,
und mich dadurch von dem allererſchreklichſten Verderben
befreyet, wie ſolte mich dieſe Liebe GOttes bey einem zeitli
chen Ungluck, bey einer kleinen Sorge, die mich trift, bey
einem Mangel, der zu entſtchen ſcheinet, alſobald ungedul
dig, und mein Hertz voll Sorgen machen! Nein, ich weiß,
daß dieſes vaterliche Prufungen ſind, und daß der HErr,
der dieſe Welt regieret auch beh der Noth, die mich dru
cket, dennoch Mittel und Wege wiſſen werde, mich aus
derſelben heraus zureiſſen.

So denketein Chriſt!/Fo, ſollen aber auch diejeni
gen denken, welche an der Wohifarth des Landes arbeiten,
und uber die betrubte Zeiten, welche. die Einwohner be
kummern, zuweilen ſeufzen. Es iſt wahr, wir ſehen oft
das Elend, welches hie und da herrſchet, wir ſind Zeugen
derjenigen Thranen, welche viele vergieſſen, wenn ſie bey
dem Schweiß ihres Angeſichtes doch kaum ihr nothdurfti
ges Brodt und Unterhalt gewinnen konnen. Allein ſtehet es
denn in unſerer Gewalt dieſes Elend zu tilgen und dieſe Thra
nen abzuwiſchen? Glauben wir denn, daß der Huther
Jſrael ſo ſtark im Schlaffe begraben ſey, daß er auch mif
die Seufzer derer, die ihn anruffen, nicht merke? Ach,
nein, er ſchlaffet und ſchlummert nicht, ſeine Augen ſtehen
offen, ſein Hertz iſt willig, und ſeine Hande allezeit bereit
uns zu helffen.

Ach,

(d. Rom. VIII. 32.
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xXxtv S (o) FAch, ſo laſſet uns doch zu den fliehen, der unſere
Zuverſicht von den Bruſten unſerer Mutter geweſen! Laſ—
ſet uns auf den unſer Vertrauen ſetzen, der bißhero mit ſo
vieler Gute und Weißheit dieſe Welt regieret hat. Laſſet
uns auf deſſen ſeine Treue hoffen, der ſo vieles Ungewitter,
das uber unſerm Haupte geſchwebet, ſo bald, und ſo un
vermuthet zertheilet, da wir noch glaubten, daß Blitz und
Schlage uns treffen wurden. Schreibet in euer Hertz jene
Worte eines erfahrnen und verſuchten Koniges: Befiehl
dem HErrn deine Wege, und hoffe auf ihn, er wirds
wohl machen. War dieſer dritte Grundſatz nicht nutzlich
und troſtlch: Bey allen Schickſaalen, ſo ein Land
betreffen, verlaß dich auf die Liebe und Weißheit
deines GOttes?

Der Beſchluß.
Wenn wir dieſe Grundſatze, ſo wir kurtzlich erwogen ha
ben, zuſammen faſſen wollen, ſo enthalten ſie den groſten Theil
der SittenLehre und aller chriſtlichen und weltlichen Klug
heit in ſich. Die Pflichten, die wir erwogen, wenn wir
uns ſelbſt, und dasjenige Land, in welchem wir wohnen,
glucklich machen wollen, ſind dieſe: Siehe auf GOTT,

ſiehe auf dich ſelbſt und deinen Nachſten, ſiehe end—
Uch auch auf die kunftigen Zeiten. Beobachten wir
dieſe Pflichten, folgen wir dieſen Borſchriften, ſo werden

wir mit einem guten Gewiſſen, aber auch mit Weißheit
und Gottesfurcht den Lauf unſeres muhſeeligen Lebens

vollenden.
Wie erfreulich iſt dieſer Tag, da wir in einer ſo vor

neh



S (co) F Xxvniehmen Verſammlung Gelegenheit gehabt, ſolche Lehren
aus dem Munde unſeres JESU vorzuttrragen, welche,
wenn man denenſelben folget, die warhaftige Richtſchnur
ſind, auch dieſe Provintz, unſere Nieder-Lauſttz, glucklich
zu machen. Und wie viel Gutes konnen wir uns nicht von
dem jetzigen LandTage verſprechen, da wir auf der einen
Seite diejenigen Stutzen Unſeres allergnadigſten Ko—
niges erblicken, auf welche deſſen Rechte ſich lehnet, und
in deren Seele wahre Gottesfurcht, Klugheit und Gerech—
tigkeit wohnet; und da wir auf der andern Seite die gan
tze Berſammlung dererjenigen finden, ſo vor die Wohl
farth dieſes Landes unermudet wachen.

Der HERRbeglucke doch alſo den jetzigen LandTag
mit einem erwunſchten Ausgange. GOTT ſeegne alle
Rathſchlage, und wohne ſeibſt mit ſeiner Weißheit und
Liebe bey einem jeglichen, deſſen Hertz mit unverbruchli
chem Gehorſam gegen ſeinen Konig, und mit Liede vor das
Beſte dieſer Provintz angefullet iſt.

Die Augen des HERRNM wachen auch zugleich uber
die Allerhochſte Perſon Unſeres Allergnadigſten Ko
niges. GOTT leite Denſelben und Deroſelben Al—
lertheureſte Gemahlin mit dem Schutz ſeiner heiligen
Engel. Er uberſchutte DJESELBE mit Seegen,
und allem hohen Koniglichen Wohlergehen. GOTT
decke mit ſeiner Liebe Seinen Geſalbten, welchen unſer
Hertz als einen recht liebreichen und gnadigen Landes
Vater anbethet, und bringe Dieſe Beyde Konigliche

d—  Per



xXVvi E c) SPerſonen wiederum geſund und glucklich nach unſern
Grentzen.

Unſern Allertheuerſten Chur-Printzen, und
Das gantze Konigliche Hauß ſchlieſſe GOTT in die
Arme ſeines Seegens. Der HErr breite Dieſelbe ferner
aus wie einen geſeegneten Baum, unter deſſen Zweigen
wir und gantz Sachſen in Ruhe, Frieden und geſeegne—
tem Wohlſtande wohnen konnen.

Alle hohe Collegia in Dreßden, und inſonder
heit Ein Hochpreißliches Geheimtes Conſilium, von
welchem unſere Niederlauſitz allen Schutz in der Religion
und Gerechtigkeit genieſſet, laſſe der HErr unſer GOTT
ſeiner liebreichen VaterTreue anbefohlen ſeyn. Er belohne
Deroſelben groſſe Verdienſte, und unermudeten Eifer vor
das Beſte des gantzen SachſenLandes mit allen geiſt- und
leiblichen Guthern. GOTT wohne ſelbſt bey allen ihren
Rathſchlagen, und beglucke diefelbe allezeit mit einem er
wunſchten Alzsgang. So. werden. Sie, uns die geſeegne
ten Zeiten ſchaffen, da Gute und Treue ſich einander bege
gnen, Gerechtigkeit und Friede ſich kuſſen.

Die Hohen Konigl. Hrn. Commiſſarien unifaſſe
die Gute GOttes mit uberſchwenglicher Treue und Liebe.
Der HErr, der diejenigen, ſo Jhn von wahrem Hertzen lie
ben und furchten, als ſeine Kinder ſchutzen und ſeegnen wilt,
breite auch uber Dieſelbe ſein vaterliches Erbarmen. GOtt

laſſe es Denenſelben hie an unſerm Orte, und in Abweſen
heit allezeit wohl gehen. Er ſattige Sie mit langem Le

ben



S (o) F xxvVſiben. Er krone Sie mit allem erſprießlichſten Guten: Er
belohne Jhre Verdienſte mit der Gnade unſeres liebreiche
ſten Monarchen, und ſetze Jhre Hohe Perſonen und
Vornehme Hauſer zum beſtandigen Seegen.

GoOtt gedenke auch im beſten Derer Beyden Ko—
nigl. Collegiorum in dieſem Lande. Er lenke Dero
Anſchlage allezeit zur Wohlfarth dieſes Landes, und laſſe
Dieſelbe beſtandig Gnade bey Jhrem Konige, und Schutz
bey Jhren Oberen finden. Der HERR fordere Jhre
Unternehmungen, daß ſeine Kirche in Ordnung erhalten,
und der Gedrukte allezeit Recht, der Beleidigte Hüulffe. ey
lange. Er ſchenke Denenſelben Leben, Jahre, und Wohl
ergehen, und laſſe Jhnen tägliche Gute und Barmhertzig
keit reichlich wiederfahren.

4Die Herren LandStande dieſer Provintzwolle

der Barmhertzige GOttebenfals mit den Augen ſeiner va
terlichen Gnade anſchauen. Er belohne Jhre Treue gegen
Unſern Allergnadigſten Konig, und Jhren Eifer vor
die Wohlfarth dieſes Landes zu ſorgen mit allem geiſt-und
leiblichen Wohlergehen. Der Seegen des HErrn breite ſich
nach dieſen trubſeeligen Zeiten ſo reichlich uber Sie aus, daß
Jhre Kammern allezeit mogen voll ſeyn, und herausgeben
konnen einen Vorrath nach dem andern, daß kein Schade,
kein Verluſt noch Klage bey jemand im gantzen Lande ſey.
GOtt erhore Jhr Gebeth, und gonne Denenſelben alles,
was Jhnen nutzlich und erſprießlich iſt.

Zuletzt komme ich auf dieſe gantze Provintz, in wel
che



xXvin E Sche mich die Vorſehung GOttes als einen Frembdling ge
bracht hat, die mich aber auch mit ſo liebreichen Handen
aufgenommen. Arme Niederlauſitz, der HErr wird es
dir vielleicht wohl gehen laſſen. Wir wunſchen es dir we
nigſtens aus treuem Hertzen, und bethen vor deine Auf—
nahme taglich zu GOtt bey unſerm Morgenund Abend—
Opffer. GOtt ſchenke dir Schmuck vor Aſche, und Oel
vor Traurigkeit. Er verwandle deine ſchwartzen Kleider

Z in Freude, und deine Thranen in Jauchzen. Wir wunſchen
dir Gluck. Es muſſe wohl gehen, denen die dich lieben.
Es miuſſe Friede ſeyn inwendig in deinen Mauren, und
Gluck in deinen Pallaſten. Um unſerer Bruder und
Freunde willen wollen wir dir Friede wunſchen. Um des

Hauſes willen des HErren unſeres GOttes wollen
wròir dein Beſtes ſuchen.

Uns ſeegne Vater und der Sohn c.

ul









it
ç

aÊ

4S*2 ν

ê 4 Ê—J e —Seai4 νναEe öä— Duüngg S uoen Nna

7

—Dent

28

7 7947

Sll S

A J
2»4

t

E33
A  i 21 5

ca
2

T5 Tena

tnr

n

gtn
K

urs nHalie 3 ifa
E




	Land-Tags-Predigt welche an dem auf den 9. Jun. 1748. allergnädigst angesetzten grossen Bewilligungs-Land-Tage in Gegenwart Derer hohen Königl. Herrn Commissarien und Derer hochlöbl. Herrn Nieder-Laus. Land-Stände über das ordentliche Evangelium am Trinitatis-Feste gehalten
	Vorderdeckel
	 - 
	 - 

	Titelblatt
	 - 
	[Leerseite]

	Widmung
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 

	[Land-Tags-Predigt.]
	Seite I
	Seite II
	Seite III
	Seite IV
	Seite V
	Evangelium. Joh. 3. v. 1. biß 15.
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII

	Die Grundsätze dererjenigen, welche ein Land glücklich machen wollen.
	Seite IX

	Abhandlung.
	Seite X
	Der I. Theil.
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIIII
	Seite XV
	Seite XVI

	Der II. Theil.
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	Seite XX

	Der III. Theil.
	Seite XXI
	Seite XXII
	Seite XXIII


	Der Beschluß.
	Seite XXIV
	Seite XXV
	Seite XXVI
	Seite XXVII
	Seite XXVIII
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



